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Monja Gräff


Monja Gräff ist eine Autorin, die ihre Wurzeln in Coesfeld, eine Stadt in Nordrhein-Westfalen, hat. Nach einer wichtigen Zwischenstation in Mexiko, lebt sie nun seit 3 Jahren in Südspanien, wo sie inmitten der mediterranen Landschaft neue Inspiration für ihre Werke findet.


Die große Leidenschaft von Monja Gräff gilt schon seit ihrer Jugend dem Schreiben und der Fotografie. Diese beiden kreativen Ausdrucksformen begleiten sie durch ihr Leben und fließen oft in ihre Arbeiten ein. In ihren Texten fängt sie Momente und Eindrücke ein, die sie sowohl in ihren Erlebnissen als auch in der Beobachtung der Welt um sich herum entdeckt.


Ihr erstes Buch mit dem Titel: „Das kann dir auch passieren“ ist eine Sammlung von Kurzgeschichten und kurzen Erzählungen, in denen sie das Alltägliche in seiner Vielschichtigkeit darstellt.


Die Geschichten sind geprägt von einer feinen Beobachtungsgabe und einem tiefen Verständnis für menschliche Beziehungen und emotionale Nuancen. In ihren Erzählungen schafft sie es kleine Szenen und prägnante Momente einzufangen, die den Leser dazu anregen, über das eigene Leben nachzudenken und alltägliche Begebenheiten aus einer anderen Perspektive zu betrachten.









Widmung


Dieses Buch widme ich allen meinen Freunden und Unterstützern, die mich auf meinem Weg begleitet haben, die an mich geglaubt haben und/oder auch ein Teil meiner Geschichten sind. Ohne euch hätte ich viele dieser Geschichten nicht erleben können, geschweige denn aufschreiben können. Und somit wäre wahrscheinlich auch nie ein Buch entstanden. Danke, dass ihr an meiner Seite seid, in guten und in weniger guten Zeiten. Diese Geschichten sind nicht nur meine, sondern auch ein Teil von euch.


Eure Monja









Vorwort


„Das kann dir auch passieren.“ - Dieser Titel beschreibt nicht nur die Essenz der Geschichten in diesem Buch, sondern auch den Weg, den ich selbst in meinem Leben gegangen bin. In den Erzählungen, die hier versammelt sind, spiegelt sich mein persönlicher Blick auf die Welt wider, geprägt von vielen Orten, Menschen und Erlebnissen. Überall fand ich Geschichten, die darauf warten, erzählt zu werden.


Das Schreiben war für mich immer mehr als nur eine Leidenschaft, es war ein Weg, die Welt zu verstehen, meine Gedanken zu ordnen und Momente einzufangen, die andernfalls unbemerkt geblieben wären. Oft sind es die kleinen, unscheinbaren Begebenheiten, die in ihrer Tiefe und Vielschichtigkeit das Leben ausmachen. Diese Augenblicke, manchmal still, manchmal überraschend, habe ich in diesen Kurz(e)geschichten versucht, in Worte zu fassen.


Jede von ihnen hier trägt ein Stück von mir, aber auch ein Stück von der Welt, die mich geprägt hat, in der ich gelebt habe oder lebe.


Ich lade euch ein, in diese Geschichten einzutauchen, euch von den Momenten berühren zu lassen und vielleicht das ein oder andere über das Leben und sich selbst zu entdecken.









Carmelita


Die Optikerin setzt ihr die Messbrille auf. Carmelita, so nennt man sie hier im aus Spenden finanzierten Altersheim. Sie ist ungefähr 80 Jahre alt. In Mexiko wurde das in der Vergangenheit nicht exakt dokumentiert. Ihre Vergangenheit bestand aus harter, körperlicher Arbeit, wie sie der Optikerin erzählt.


„Wir waren eine glückliche Familie. Hatten nicht sehr viel Geld, aber um gut zu leben, reichte es auf jeden Fall. Wir hatten ein kleines Haus auf dem Land in den Bergen. Ich habe Gemüse angebaut. Mein Mann ging arbeiten und ich habe mich um die beiden Kinder gekümmert. Die beiden, ein Junge und ein Mädchen, waren noch ziemlich klein, da starb mein Mann bei einem Unfall auf einer Baustelle, auf der er arbeitete.“ Sie wandte ihren Blick traurig nach unten auf den Boden.


„Ich war dann allein mit den Kindern. Musste Geld verdienen, damit sie etwas zu essen hatten, habe bei den Reichen geputzt, habe in einer Wäscherei gearbeitet. Meine Kinder sollten auch weiterhin zur Schule gehen. Sollten viel lernen, damit sie später eine gute Arbeit haben, Geld verdienen und eine Familie haben können. Ich habe manchmal verzichtet, damit meine Kinder genug zu essen hatten. Die Schuluniform war oft von den Cousins. Neu war sie einfach zu teuer. Ich habe alles versucht, damit meine Kinder ein besseres Leben haben. Meine Tochter hat den Tod ihres Vaters nicht verkraftet. Sie liebte ihn so sehr. Sie ist abgerutscht in Drogen und Alkohol. Mein Sohn lebt in den USA, arbeitet dort, illegal und kann nicht nach Hause kommen. Ich hätte ihn so gerne hier.“ Ihr läuft eine Träne die Wange hinunter. „Ich kann nicht mehr allein leben, deswegen hat man mich hierher gebracht, meine Nachbarn. Hier habe ich ein Bett und immer etwas zu essen, das ist gut und ich bin sehr dankbar.“ Eine traurige Lebensgeschichte. Nun saß sie hier bei der Optikerin im Altersheim. Das war die Initiative einer Gruppe, die es sich zur Aufgabe gemacht hatte, ein wenig zu helfen. Die Optikerin hatte sich bereit erklärt die Bewohner zu testen, was sie nun auch bei Carmelita machte. Sie wechselte die Linsen. Welche Stärke bräuchte Carmelita? Schnell wurde klar, dass sie ohne Brille eigentlich nur noch Umrisse sehen konnte. Sie beklagte sich nie, nahm es einfach so hin. Carmelita brach auf einmal in Tränen aus, überraschend für alle Umstehenden. Von allen Seiten kamen Fragen, was denn passiert sei. Alle machten sich Sorgen um sie, nur die Optikerin lächelte und sagte:


„Ich glaube wir haben die richtige Stärke gefunden, stimmt's Carmelita?“ Carmelita konnte nicht reden, aber sie nickte zustimmend. Die Tränen liefen und liefen. Da geklärt war, dass sie vor Freude weinte, konnte man auf den anderen Gesichtern auch die ein oder andere Träne sehen. Ein so emotionaler Moment. Die Optikerin vergewisserte sich nochmals:


„Schau bitte nochmal auf die Tafel. Siehst du sie zweitletzte Zeile?“ Carmelita nickte wieder. „Gut, dann notiere ich mir das. Dann bekommst du deine Brille genauso.”


Carmelita sagte kurz bevor die Optikerin ging: „Danke, das ist ein großes Geschenk. Früher war ich gerne in der Bibliothek. Ich liebe es zu lesen. Mein Sohn hat mir das beigebracht. Die Bücher sind so voller Leben. In ihnen kann ich dem anderen Leben, der anderen Welt ganz nah sein. Ich kann träumen. Vielleicht kann ich auch wieder ein Buch lesen, wenn ich die Brille habe.”


Es vergingen 2 Wochen. Für Carmelita war es sicherlich eine kleine Ewigkeit, denn sie fragte regelmäßig nach, wann denn die Brille kommen würde.


Die ganze Gruppe kam mit einer Kiste in das Altersheim, eine Kiste voller Brillen für alle Bewohner. Sie wurden verteilt. Als Carmelita ihre Brille bekam, liefen erneut die Tränen der Freude. Sie setzte sie gleich auf die Nase. Sie konnte sehen. Jemand tippte ihr auf die Schulter mit den Worten:


„Carmelita, ich wusste nicht genau, was du gerne liest, aber für den Anfang habe ich dir schon mal ein Buch mitgebracht. Jetzt kannst du wieder lesen.” Sie schaute in ein lächelndes Gesicht. Es war das der Optikerin.









Abschweifen


In Gedanken, ohne zu wissen, was ich wirklich dachte, schaute ich aus dem Fenster in den grünen Hinterhof. Frühling, Mai, alles war nach diesem kalten grauen Winter endlich wieder grün. Die große Linde fast direkt vor meinem Fenster gab viel Schatten, gerade im Sommer auf meinem Südbalkon. Groß, grün, alt. Das war einer der Gründe, warum mir die Wohnung zu sehr zusagte. Der Balkon zum Hinterhof mit dem stattlichen Baum. Diese Szene würde ich gerne aufs Papier bringen. Leider konnte ich das nicht, denn dazu hatte ich 2 linke Hände. Dieser Baum, der in jeder Jahreszeit anders aussah. Der Blick aus meinem Fenster zu jeder Tages- oder Jahreszeit unterschiedlich war, nie gleich, vielleicht ähnlich...


Im Winter war er kahl ohne ein Blatt. Draußen normalerweise grau, nicht viel Licht, spät hell, früh dunkel. Im Frühjahr, wenn die Knospen aufbrechen und sich die Blätter in die Freiheit kämpfen, Blatt für Blatt ergrünt dieser stattliche Baum. Erwacht zu neuem Leben. Fast tot geglaubt fängt er an, sich in ein frisches, hellgrünes Gewand zu hüllen. Im Mai hat er für mich persönlich die schönste Farbe, ein frisches, leuchtendes Grün. Über den Sommer ist er dann der beste Schattenspender, sozusagen mein Sonnenschirm. Unter ihm scheint es kühler zu bleiben als an einem anderen Ort im Schatten oder gerade auch unter einem Sonnenschirm. Die Nachbarkatze zieht sich ebenfalls gerne in die üppige Baumkrone zurück. Von dort oben hat sie einfach alles im Blick. Zum Herbst hin, wenn die Blätter nach und nach anfangen, sich bunt zu färben und zu Boden zu segeln, dann weiß man, jetzt ist die schöne Zeit vorbei. Es wird dunkler, grauer, die Tage viel kürzer und schon lebt man mitten im November. Meiner Meinung nach der schrecklichste Monat überhaupt. Für die Linde ist Rückzug angesagt, um alle Kräfte für das nächste Frühjahr, den nächsten Neuanfang, zu bündeln.


Egal zu welcher Jahreszeit ich aus meinem Fenster mit diesem typischen alten Fensterkreuz schaue, hat es etwas Beruhigendes. Etwas Schützendes. Meine Nachbarn lieben diesen Baum ebenfalls. Natürlich im Sommer als Schattenspender, wenn sie unter der Linde ihre Stühle sowie Tische aufbauen, sich dort zusammenfinden und es auch garantiert den im gesamten Haus bekannten Käsekuchen von Oma Hilde, sowie Kaffee und Saft gibt. Oder später der Grill angeworfen wird. Das ist die soziale Seite der Linde, sie verbindet Menschen miteinander. Sie verhilft zu einer Kommunikation unter den Hausbewohnern. Meine kleine Wohnung, die ich vor etlichen Jahren durch eine Gaube erweitert habe, ist nur für eine einzelne Person gedacht. Eineinhalb Zimmer. Gerade dieser extra Platz direkt am Fenster vor der Linde ist der schönste Teil meiner Wohnung. Unzählige Stunden sitze ich dort, genieße die Ruhe, gerade nach einem anstrengenden Arbeitstag, wie ich ihn heute wieder hatte. Kunde um Kunde mit vielen Fragen, die Antworten brauchten. Kaum eine Pause zwischen den verschiedenen Gesprächen. Meinen zu Hause zubereiteten Salat habe ich zwischendurch zu mir genommen, ansonsten den gesamten Tag durchgearbeitet.


Entweder sitze ich in dieser Gaube auf dem Sitzkissen mit der Rückenlehne an der Wand und schaue einfach nur aus dem Fenster oder ich lese ein Buch, das kommt darauf an, wonach mir gerade ist. Heute habe ich leise, ruhige Musik laufen, schaue hinaus und träume mich in andere Welten.


Wie gerne würde ich aus dieser Welt, aus dieser Realität entfliehen. Wohin? Vielleicht ans Meer mit einem Traumstrand, weißer Sand, türkisblaues Wasser, strahlend blauer Himmel, Karibik-Feeling. Ich schließe die Augen. Vor meinem inneren Auge sehe ich mein Wunschziel. Ich möchte dortbleiben, einfach dort verweilen. Ich sehe diese Postkartenidylle, die Palme an diesem wundervollen Strand. Zudem bin ich fast allein, nur in der Ferne sehe ich einige Menschen, die gerade ins Wasser gehen. Um mich herum ist niemand. Sogar das Salz, das in der Luft liegt, kann man riechen. Das Meeresrauschen leicht, das Meer seicht, ruhig. Es zeigt seine sanfte Seite. Die Sonne auf der Haut zu spüren. Das ist so wohltuend. Sonne und Meer zusammen geben mir Kraft und beruhigen meinen Geist zugleich, Frieden, lässt mich meine Gedanken loslassen, sie fließen lassen, sie abschalten.


Ein Klingeln? Ein Klingeln! Es wird wahrscheinlich einer dieser Strandverkäufer gewesen sein, die Brillen, Schmuck, Handtücher, Laken oder auch Massagen anbieten. Es klingelt erneut zusammen mit einem Klopfen gegen etwas. Gegen meine Wohnungstür! Von wegen das war der Strandverkäufer. Unsanft holt mich das Klingeln und Klopfen aus meinem so schönen Tagtraum.









Das blaue Bild


Sie steht stumm neben mir. Wer? Eine Person. Ich kenne sie nicht. Eine fremde Frau. Sie schaut sich das Bild an der Wand an, was einen roten Punkt auf einer blauen Leinwand zeigt. Sie neigt ihren Kopf zuerst zur linken Seite, den Blick weiterhin auf das Bild gerichtet. So steht sie da. Ohne ihre Augen auch nur ein wenig von diesem “Kunstwerk” an der Wand zu lösen, neigt sie ihren Kopf nun nach rechts. Sie sagt nichts, kein Kommentar. Ich merke, dass ich auf irgendetwas warte, eine kleine Reaktion nur. Aber nichts. Sie steht einfach nur da, schaut sich das Bild an. Es ist blau. Verschiedene Blautöne. An der rechten Seite mittig ein roter Punkt. Nicht kreisrund, eher wie eine Ellipse, wie ein nicht vollständiger Vollmond, aber rot. So rot wie man sich das Herz vorstellt. Aber ein Punkt. Handgroß, nicht mehr. Die Leinwand misst mindestens 2 Meter Länge. Aber nur der rote Punkt, ein Oval, ein Fleck. Sie steht immer noch da, ohne ein Wort zu sagen. Starrt auf das Bild. Denkt sie etwas? Wenn ja, was denkt sie? Interpretiert sie es? Je mehr und länger sie schweigt, desto interessanter werden ihre Gedanken für mich. Desto mehr fasziniert mich auch dieses Bild. Eine Ausstellung moderner Kunst, viele Objekte. Gemalt, gestaltet, Installationen, abstrakt. Aber sie steht nur vor dem Bild. Ich habe sie hereinkommen sehen. Sie ging direkt hierher, seitdem steht sie hier, neigt nur ab und zu ihren Kopf von der einen zur anderen Seite, mehr nicht.


Ich halte es nicht mehr aus. Ich hatte ebenfalls, ohne mich zu bewegen, neben ihr gestanden, hatte sie aber beobachtet. Ab und an nur eine kleine Lidbewegung. Mehr nicht. Ich nahm allen Mut zusammen. Ich sprach sie an:


„Entschuldigung, was sehen Sie in diesem Bild? Sie scheinen etwas darin zu sehen. Würden Sie mir das mitteilen?” Keine Reaktion. Sie steht weiterhin wie eingefroren davor, neben mir.


Ich wiederhole: „Entschuldigung, was sehen Sie in diesem Bild?”, doch auch jetzt regt sie sich nicht.


Dieses Eingefroren sein, sich nicht zu regen, nicht zu reagieren macht mich neugieriger. Da sie mir nicht antwortet, fange ich an zu interpretieren: „Ein blaues Bild, vielleicht ein Meer, ein See, ein Gewässer? Wasser in Kombination mit dem richtigen Licht ist blau, oder? Der rote Punkt ein Tier? Ein Oktopus, den man von oben sieht? Vielleicht auch Müll. In der heutigen Zeit wäre das möglich. Oder ein blauer Sommerhimmel. Der rote Fleck? Was mag das sein? Ist es ein Fleck oder ein Punkt? Das Rot so rot, als wäre es Blut. Die Relationen, was sollen sie bedeuten? Und alles ist so blau, ja verschiedene Blautöne, wie im Himmel, wie im Meer?” Ich ließ meine Gedanken fließen. Einige Minuten lang. Ich drehte mich mit meinen Worten im Kreis. Mithilfe der vielen Fragen hatte ich gehofft ihr irgendeine Regung zu entlocken. Von ihr immer noch keinerlei Reaktion, nicht einen Hauch einer Bewegung. Nichts, nicht mit der direkten, noch indirekten Ansprache. Es half auch nicht sie zu provozieren. Sie schaut nur auf das an der Wand hängende große Bild. Es scheint, als wolle sie sich von nichts und niemandem ablenken lassen.


Als ich gerade aufgeben wollte, weggehen wollte, bewegt sie sich. Ich bin erstaunt und überrascht. Sie schaut mir nur für einen Bruchteil einer Sekunde direkt in meine Augen. Sie dreht sich um und geht in Richtung Ausgang.


Dort wartet ein Mann auf sie: „Und Madeleine hängt dein Bild richtig?”









Das wöchentliche Treffen


Sie sitzt ihm gegenüber. Draußen auf der grünen Terrasse ihres Lieblingscafés. Ein kleines Café mit dem Charme des Wohnzimmers ihrer Großmutter. Es hat etwas Gemütliches. Einfache Holzklappgartenstühle mit kleinen Tischen eingefasst von einer Vielzahl immergrüner Pflanzen. Ein Lieblingsort. Die Terrasse ein Ort zum Entspannen, tief durchzuatmen, diesen besondere Lokalität einfach nur zu genießen. Sie kennt ihn seit Jahren, er sie auch, glaubt er. Jeden Donnerstagnachmittag zur Kaffeezeit treffen sie sich hier, immer der gleiche Tisch, immer einen Cappuccino für sie, für ihn einen normalen Kaffee, wie er ihn nennt. Seit Jahren der gleiche routinemäßige Ablauf. Alles scheint wie immer zu sein. Er begrüßt sie mit einer eher flüchtigen Umarmung, aber wenigstens eine Umarmung, obwohl dieses auch den Eindruck einer Routine macht. Mit einem: „Hallo, wie geht es dir?“, nicht auf eine wahrhaftige Antwort wartend, hält sie es auch nicht mehr für nötig ihm eine zu geben.


Der Alltag ist da, das Normale, jede Woche. Vielleicht sieht er noch, wenn sie beim Friseur war, vielleicht nicht. Jede Woche, jeden Donnerstag, aber von Mal zu Mal sieht er sie weniger. Der Tisch, der Cappuccino, der normale Kaffee, alles so vertraut. So wie immer. So normal.


Sie setzen sich, er fängt an zu erzählen von seinem stressigen Tag. Die viele Arbeit, die vielen Stunden, die er damit verbringt, es allen Kunden recht zu machen. Er erzählt von den vielen Zeit im Auto, die er gerne anders verbringen würde. Wieder mal seine Ex-Frau, die ihn stresst, die noch mehr Unterhalt fordert, da sie glaubt, er würde so viel verdienen. Von dem Stolz, den er für seine Kinder empfindet und was diese in der letzten Woche alles gemacht hatten. Dass sie wieder gewachsen waren, dass sein Sohn das letzte Fußballspiel mit der Mannschaft gewann. Oder die Tochter, die in der Schule eine gute Note nach der anderen schrieb, die immer erwachsener würde.
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